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FÜR DEN ERNSTFALL BEREIT!

Das Schweizerische Rote Kreuz hat die Verpflichtung
übernommen, in Ergänzung des Armeesanitätsdienstes,
besondere Rotkreuzformationen aufzustellen und sie der
Armee zum Einsatz bei Verwundeten- und
Krankentransporten, für die Pflege von Verletzten sowie für besondere

sanitätsdienstliche Aufgaben zur Verfügung zu
halten. Das ist eine der wesentlichsten, aber auch schwierigsten

Verpflichtungen, fällt doch gerade unter den
Frauen die Werbung für den Rotkreuzdienst schwer;
denn die Ansicht, es genüge, sich im Ernstfall zum Einsatz

zu melden, ist weit verbreitet. Vor allem bei den

sogenannten Hilfspflegerinnen - Samariterinnen,
Chronischkrankenpflegerinnen, Spitalgehilfinnen,
Rotkreuzspitalhelferinnen, Frauen und Mädchen, die einen Kurs
in häuslicher Krankenpflege absolviert haben beispielsweise

- fehlen dem Rotkreuzdienst viele Kräfte: dem
Effektivbestand von rund 900 steht ein Sollbestand von
3120 gegenüber.

Jeder einzelne muss für den Ernstfall bereit sein, seine

Aufgaben kennen und sie beherrschen. Wieviel Planung
und Übung steht hinter dem, was für den Laien vielleicht
einfach aussieht, weil angefangen von der Ersten Hilfe bei
Auffinden des Verwundeten bis zur Einlieferung und
Pflege im Basisspital alles reibungslos funktioniert! Ein
Tatbestand, wie er sich im Kriege ereignen könnte, wird
angenommen. Es gibt Verwundete. Diese müssen von
den Verwundetennestern in der Kampfzone zu der
Sanitätshilfsstelle transportiert werden. Dort kommt ihnen
die erste ärztliche Hilfe zu, dann werden sie, sofern sie

transportfähig sind, zum Verbandplatz gebracht. Der
Verbandplatz ist die Haupttriagestelle für den weiteren
Rücktransport der Verwundeten. Hier steht alles für
eventuelle Notoperationen, für Schockbekämpfung und
andere zur Erhaltung des Lebens notwendige Eingriffe
bereit. Lagerung und Verpflegung der Verwundeten, die

Entscheidung über ihren Weitertransport, das sind die

Hauptaufgaben jener Männer, die hier eingesetzt werden.
Das chirurgische Feldspital, das zwanzig bis vierzig
Kilometer hinter der Front gelegen ist, dient der Behandlung
und der Pflege von Verwundeten erster Dringlichkeit
während einiger Tage. Kernstück des Armeesanitätsdienstes

im Kriegsfall ist die Militärsanitätsanstalt. Sie

setzt sich zusammen aus drei bis vier Spitalabteilungen
und einer mobilen Abteilung. Bis zu tausend Verwundete
und Kranke können hier aufgenommen werden. Mehr
als fünfhundert Frauen sollte das Schweizerische Rote
Kreuz für jede Militärsanitätsanstalt zur Verfügung
stellen, das ergibt für die neun Militärsanitätsanstalten
eine Zahl von mehr als viertausend.

In einer sternenklaren Septembernacht fand jene
Übung statt, von der unsere Bilder berichten. Machte sich

Ein Tag voller Sonnenschein. er scheint zum Träumen und
Nichtstun geschaffen. doch die Soldaten der Rotkreuzkolonne,

die für zwei Wochen zu ihrem alle zwei Jahre
stattfindenden Ergänzungskurs eingerückt sind, haben andere
Dinge im Kopf. In der kommenden Nacht wird eine grosse
Übung stattfinden. Nicht Angriff oder Verteidigung soll
geprobt werden, sondern es geht um die Erste Hilfe, um den
Rücktransport von verwundeten Soldaten aus der Kampfzone
und schliesslich um ihre Pflege im behelfsmässig eingerichteten

Basisspital. Da gilt es, den Einsatz aller sanitätsdienstlichen

Mittel in den wcchselvollen Lagen einer angenommenen
Kampfsituation gründlich zu planen.
Mitternacht ist vorüber. An einer kleinen Bahnstation fährt
der Eisenbahnzug des Armeesanitätsdienstes ein. Er bringt
verwundete Soldaten. Ambulanzen sind bereits zur Stelle.
Rotkreuzsoldaten besorgen den Verlad, und erptobte FHD-
Motorfahrerinnen fahren die Verletzten sicher über die
kurvenreiche Gebirgsstrasse zum Basisspital.
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auch bei manchem der zahlreichen I lelfer und 1 lelferin-
nen, bei Ärzten und Schwestern des Rotkreuzdienstes
Müdigkeit bemerkbar, so waren sie doch alle mit Begei¬

sterung an der Arbeit, einer Arbeit, die, möge sie auch in
Uniform geleistet werden und unter militärischem
Kommando stehen, das Zeichen der Menschlichkeit trägt, ebb.

In dieser Nacht gibt es keinen Schlaf. Jeder hat vollauf zu tun:
Die Arzte, die Krankenschwestern, die Laborantinnen, die
Pfleger, die Pfadfinderinnen... Verwundete werden
eingeliefert, ihre Personalien müssen registriert, ihre Hffekten
eingesammelt werden. Die Schwerverletzten bedürfen besonde-

Betreuung. Hier muss eine Infusion gesteckt, dort der
Blutdruck gemessen werden, oder aber es gilt, Patienten auf
die Operation vorzubereiten.

25



w

Die Uniform wird siegen Spital
wasche vertauscht, die Stiefel
abgezogen, und so gibt es
unendlich viel kleine Dinge zu tun,
die geprobt weiden müssen, da

mit im Ernstfall alles reibungs
los klappt Gewiss, es wurden
sich im Notfall Pausende von
Frauen und Madchen bereit er
klaren, zu helfen, wo man ihrer
bedarf, doch cm wirklich
hundertprozentiger Einsatz im
Kriegs oder Katastrophenfall
kann nur dann gewährleistet
werden, wenn sich auch in Fne-
denszeitcn genügend Kräfte
finden fur den Rotkreuzdienst

Im notdurftig eingerichteten Operationssaal können selbst
die kompliziertesten chirurgischen Eingriffe vorgenommen
werden Eine kleine Betrachtung aus Peter Bamms Buch «Die
unsichtbare Flagge», mag zeigen, wieviel physische und
psychische Kraft gerade die Arbeit im Operationssaal im
Ernstfall von den Ärzten und Schwestern erfordert «Nach
einer Weile wurde der nächste Verwundete hcieingcbracht
Das ging Stunden um Stunden, Tage um läge, fahre um
Jahre Es war wie ein Fliessband des Schicksals, auf dem der
Ausschuss der Schlacht in die Reparaturwerkstatte fur Men
sehen hineingeschleust wurde Vom Leben dieser Minner
wussten wir nichts Sie danach zu fragen, hatten wir keine
Zeit Immer lagen einige draussen und warteten darauf, auf
den Operationstisch zu kommen »
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Auch im Gipszimmer gibt es alle 1 lande voll zu tun.
Ordensschwestern, freie Krankenschwestern - sie alle tragen das

militärische Gewand mit dem Zeichen des Roten Kreuzes.

Die Raunte, die sonst bereit stehen, um Hunderte von Gästen
aufzunehmen, tn denen ein Bild hier oder dort, eine Fassade
oder eine Tapete vom Luxus vergangener Zeit erzahlt, dienen
fur einmal als Aufnahmestation, als Krankensaal, als

Operationssaal, Rontgenzimmer, Gipszimmer, Wachstation... Es
ist alles so rationell wie nur irgend denkbar eingerichtet. Sogar
die Instrumente können fachgerecht sterilisiert werden.

Frauen im militärischen Einsatz! Wie notwendig sind sie.
Nicht die Arbeit allein macht sie unentbehrlich. Wenn sich
ein Warme und Gute ausstrahlendes Antlitz über den
Verwundeten beugt und eine sanfte Hand zu verstehen gibt: «Es
ist jemand da, der mit dir fühlt, dir helfen will, die Schmerzen
zu tragen. », so spendet dies Trost und Kraft inmitten aller
I loffnungslosigkeit.
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